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Sïrlêttâ» itttb SicferungêitfeertrûflunQcn.
(Stmtlicfje DriginakSKitteilttttgeB.) NacMruck verboten.

SBaf fett) er f or gun g Unterentfelben (Sïargau)
an Sut. éïii&r, So|n, Sdjiïoffer in Srtmbacb (St. Solotburn),
ber aud| bie lOSafferleitung Sgerfingen ausfüllte, mit Doll fier
Sufriebenleit ber SSeDölferung.

SB af f erö erf or g ung SbernziDpl (St. (Saßen).
Sfteferöoic famt Slrmatur an 3- üßefc|er, 9teu=St. 3o|ann.

® a S » unb SBaffereinricfetung im neuen
@c|uigebäube Stricflof an ©uggenbüfel u. SJiüßer
in Süriä).

© emeinb efirafee 303ig ets|of»® iet f urt (£ggb.)
an SSricoIa u. Sie., ©ngi (Kt. ®larnS).

- Sementbrunnen tn SSalenbaS (®ranbünben)
an Sßet. Safti n. So. in $rinS.

SBafferberforgnng Sampfér (Sngabin). ßte»

fernoir unb Suleitaß pw Sfteferöoir an ©ebrüber Saprej,
Sàumeifter, fßontrefina; Hauptleitung, §|branten unb Seit«

ungen im ®orfe an 3. Sßißi, 6o|n, S|ur.
SBafferüerforgung ber Korporation Unter«

ageri. Sämtlid|e Slrbeiten mit SluSnabme ber CÜueßen»

faffung unb SuWiwnßen p ben Käufern an St. Samensinb,
mec|anifcbe SBerïffôtte, in ®erfau um ble Summe Pon
142,000 gr.

SÉBafferoerforgung fUiartoeil (£|urg.) 2)ie DrtS»

gemeinbe ßftärtoeil bat Sonntags mit übetioiegenber 2Re|r|eit
befcljloffen, bie ,3lnSfü|rung ber SBafferberforgung, pjeld|e
Don einer Korporation bereits angefangen iff, auf eigene
ifted|nung p übernehmen unb mit berfelben eine Hpbranten«
anlage p Derbinben.

ijSarquetböben unb Sdjulbünfe Sdjul»
gemeinbe U n t e r î u 1 m (Stargau). Sämtltd|e Slrbeiten
fln-b ber med|anifben SBerlftätte Slbolf Karrer'S SBitttoe in
Kulm übertragen morben.

iitt fUlarfenftfju^rojefj.
35er Klüger Sari ßumpert, So|n, in St. ©aßen bat

am 19. 3«li 188.9 für feine Settmaren unb Singerie«Slrtifet
beim eibgen. Slmt für geiftigeS Stgentum eine SBÎarïe ein»

tragen laffen, toeld|e einen mit geöffneten klügeln bon linïs
nad| redits fd|mimmenben Sd|toan gniifd|en prei Sd|ilf«
büfdleln barfteßt, über bem bie SÖorte „éettiparenfabril St.
®aßen" unb unter bem bie SSe^etcbnung „Sdpbmarïe" fte|t.

S5er fSeïlagte Sari Sßfeiffcr, So|n, éettioarenbanbler in
Sdjaffbaufen liefe am 5. Slpril 1892 eine SDtarïe eintragen,
toeld|e in red|tecEigem 3îa|men ganj linïs eine SBafferpflgnp
unb bann einen mit ausgebreiteten gflügeln nad| redjtS
fdlmimmenbdn Sdjtüan barfteßt, müferenb im Hintergrunb ein
pcfigeS ©ebirge mit bafeinter ficfe er|ebenbem ©eftirn (Sonne
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ArSeits- und Lieferungsübertragungen.
(Amtliche Origmalâitteilnngen.) àààok verdotW.

Wasserversorgung Unterentfelden (Aargau)
an Jul, Müller, Sohn, Schlosser in Trimbach (Kt. Solothurn),
der auch die Wasserleitung Egerkingen ausführte, mit vollster
Zufriedenheit der Bevölkerung.

Wasserversorgung Oberuzwyl (St. Gallen).
Reservoir samt Armatur an Z. Nescher, Neu-St. Johann.

Gas- und Wassereinrichtung im neuen
Schulgebäude Strickhof an Guggenbühl u. Müller
in Zürich.

G em eind estraß e Wig ets h of-D iet furt (Tggb.)
an Bricola u. Cie., Engi (Kt. Glarus).

Cementbrunnen in Valendas (Graubünden)
an Pet. Casti u. Co. in Trins.

Wasserversorgung Campfsr (Engadin). Re-
servoir und Zuleitung zum Reservoir an Gebrüder Caprez,
Baumeister, Pontrefina; Hauptleitung, Hydranten und Lest-
ungen im Dorfe an I. Willi, Sohn, Chur.

7 Wasserversorgung der Korporation Unter-
ägeri. Sämtliche Arbeiten mit Ausnahme der Quellen-
fassung und Zuleitungen zu den Häusern an Cl. Camevzind,
mechanische Werkstätte, in Gersau um die Summe von
142,000 Fr.

Wasserversorgung Märweil (Thurg.) Die Orts-

gemeinde Märweil hat Sonntags mit überwiegender Mehrheit
beschlossen, die Ausführung der Wasserversorgung, welche
von einer Korporation bereits angefangen ist, auf eigene
Rechnung zu übernehmen und mit derselben eine Hydranten-
anlage zu verbinden.

Parquetböden und Schulbänke Schul-
gemeinde Unterkulm (Aargau). Sämtliche Arbeiten
sind der mechanischen Werkstätte Adolf Karrer's Wittwe in
Kulm übertragen worden.

Ein Markenschutzprozeß.

Der Kläger Carl Luwpert, Sohn, in St. Gallen hat
am 19. Juli 1889 für seine Bettwaren und Lingerie-Artikel
beim eidgen. Amt für geistiges Eigentum eine Marke ein-

tragen lassen, welche einen mit geöffneten Flügeln von links
nach rechts schwimmenden Schwan zwischen zwei Schilf-
büscheln darstellt, über dem die Worte „Betttvarenfahrik St.
Gallen" und unter dem die Bezeichnung „Schutzmarke" steht.

Der Beklagte Carl Pfeiffer, Sohn, Bettwarenhändler in
Schaffhausen ließ am 5. April 1892 eine Marke eintragen,
welche in rechteckigem Rahmen ganz links eine Wasserpflgnze
und dann einen mit ausgebreiteten Flügeln nach rechts
schwimmenden Schwan darstellt, während im Hintergrund ein
zackiges Gebirge mit dahinter sich erhebendem Gestirn (Sonne
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Iber Sîonb) mtb einer Salme ftdj befinbet. Ser obere Seit
le! Nahmen! wirb burdj bte 2Borte ,,S9ettfebern=3Serfanb=

©efdjüft" unb beinahe bie ganse redete §alfte belfelbett burdh

|te Nngabe ber girma (5. Pfeiffer, ©ofjn, ©dhaffhaufen,
©dhtoeis in atifprudj genommen.
1 ffläger Sumpert Sagte gegen ben Seflagten Sßfeiffer wegen
Starlenrechtlberlepung, geftä^t auf art. 24 fg. be! Suube!«
ßefefeeS betreffenb ben ©cfjup ber Fabrtt* unb öanbellmarfen
lorn 26. September 1890. Sa! Dbergeridjt bei ff an»

|onl ©dbaffhaufen tote! ben ffläger mit nadjfteljenber
iSegrünbUng ben 20. Cftober 1993 ab:

| Sa! all unterfdjeibenbe Starte btenenbe ©mßlem .iöttne
bon stoeierlei SIrt fein, enttoeber ein toiH£ürIid^ gewählte!
.Seidjen, mie 3. 8. ber Socf all fjabriïmarïe auf Faben«
fpitld&en, ober ein foldjel, bal au! naljeltegenben ©rünben
ËUgemein all ©pmbol ber betreffenben Srandöe biene, 3. S3,

ein aufgefteflter pfjotographifdEjer apparat für einen .fjünbler
tnit pljotograpbifdjen Utenftiien, ober eine Nofe für einen

Nofensüdjter. Nu! ber ©intragung einer Starîe ber jtoeiten
Strt tön ne fiâj bernünftigertoeife für ben ©intragenben fein
Stonopol auf ben Photographien apparat ober bie Nofe
all Sßarenseidjen ergeben; gegenteil! lönnte ein folder nur
oerlangen, baß ber mit feiner Starte nadjfolgenbe ffonîurrent
biefelbe feiner eigenen nidjt fo augenfdjeinlidj nadjbilbe, baß

gar feine irgenbwte namhaften Unterfdjiebe toahrsunehmen
feien. Ser ©«hinan gehöre nun offenbar in bte stoeite
ffategorie, inbem er, bermöge einer naheliegenben ffittion,
igt! ber ftolgefte unb poettfchfte ber Söettfebern liefernben
Sögel notorifdjer» unb ertoiefenermaßen gans allgemein all
©hmbol bei gebernhanbeil gelte. @r tompariere benn au«h

auf einer Neilje öon ©efdjâftlïarten, ©ttquetten nnb 83rtef«

bogen beutper ©efdjäfte unb e! toerbe in einem ber einge»

legten SSriefe ber S3ran«he al! gerabesu unbegreiflich Begeid^net,

baß femanb ein befonbere! anredjt auf bal allgemeine
©pmbol ber iBrandje su haben behaupte. SBäre freiließ ber
©djtoan fein ©pmbol im ermahnten ©inne, fo märe audj
bie aehnlidjfeit ber swei Siartenbilber Sumpert! unb Sßfeiffer!
groß genug, um eine Starteuredjtlberlehung 3U begrünben;
fo aber genügten bie geringen fBerfd&iebenheiten, nm biefelben
aulsufdjließen. Senn menu auch ber ©djtoan hier tote bort
mit berfelben eleganten §al!öeugung unb gefträubten ffebern
bargefteflt fei, fo fei bie! nun einmal bie allgemein übliche
tonbentionelle Sßofe, auf toeldje beibe Sitljographen offenbar
gans unabhängig bon einanber berfaßen feien. Uebrigen!
ergebe fich an! einem Snferat bei SSetlagten im „FridfUjaler"
bom 29. Sesember 1888, bafe feine Starte älter fei, all
bie erft im Snli 1889 eingetragene bei ffläger!, fo baß bon
bewußter Nachahmung leine Nebe fetn tönne. Sie bor«
hanbenen Unterfdjiebe 3toif<hen ben Starten ber Parteien
feien fotoohl mit Söegug auf ba! ©djtoanenbilb, bie SSege»

tation unb bie Sanbfdjaft all auch mit SSejug auf bie bei«

gefügten SBorte genügenb, um bie ffäufer bei einiger Inf«
merffamteit gegen Srrefüfjrung 3U fdjüfcen.

Sa! S3 u nb e! g erich t führte ben 20. Sanuar 1894
übereinftimmenb au! :

Sagegen ift, tote bie Sorinftans in hterort! binbenber
SBeife unb übrigen! mit boflem Nedjt feftfteßt, ber 39etoeil,
baß ber ©djtoan fÇreigeicfjen be! fjeberhanbel! fei, all er«

bracht 3U beseidjnen. Sarau tann ber Umftanb gar nicht!
änbern, baß biefe! Sier in S33irtli<hfett nur ben geringften
Seil ber in ben Raubet tommenben Settfebern liefert, iinb
hat bie! nur bie S3ebeuiung, baß ba! fnnttioneße fÇreigeichen,

infotoeit e! bie fchledjiern- §üljner« unb ©änfefeber« mit
bem Silbe bei fdjönern unb beffere Gebern liefernben ©djtoan!
anzeichnet, in fo toeit sunt Shantafie=Freisei(hen mirb, welche!
SUgletdj ben äfthetifchen ©inn befriebtgt unb bem Netlame«
3toe<f bietet. Saraul aber, au! ber fÇreigeichenqualitât, er»

gibt fleh, baß er nicht bon einem einseinen, ber bie genannte
Sranche betreibt, all pribate Starte in Nnfprudj genommen
Werben barf; Somit ift nun freilich noch nicht gefagt, baß

innert ber gebernbrandje ber ©djtoan nie, in feiner ©teßnng
ober ffombination, all Starte oerwertet werben tönnte ober

gar baß innert ber gleichen Srandje fein SSarenseidjen
fdhuöfähtg fei, in welchem, überhaupt ein irgenbwie befchaffe»

ner ©djtoan,- fei e! auch in Serbinbung mit aßerlei anbern

Figuren, Sudjftaben ober SBorten borfommt. ©egenteil!
tann, toie auch in ber Sottrin aßgemein anertannt wirb,
bnrdj befonber! origineße ©eftaltun g eine gigur, welche an
ftch greigeidhen ift, inbibibnalifiert unb babnreh sur fdjnh«
fähigen Starte gemacht werben; fffragt e! fidh inbel, ob

btefer Slnforberung origineßer ©eftaltung in oasu burdj ba!
SBarenseichen bei ffläger! ein ©enüge gefchehen fei, fo muß
biel nnbebingt oerneint werben. 3n ber Sljat ift beffen
©dhtoan, wie bie SSorinftang mit Nedht Ijerborhebt, in ber
allgemein üblichen tonbentioneßen Sßofe bargefteflt; be! fernem
ift auch bie Sanbfchaft auf ein Stinimum rebngiert, fehlen
weitere fjiguren ober Sittri&ute ooflftänbig unb ift audi bie,
in teiner SBeife burdh gorm ober Snhalt h^borftechenbe 3n»
fchrift nicht berart befchaffe«, ben ©efamteinbruet ber Starte
3« einem eigentümlichen su geftalten. 3n aß biefen Se«'

Siehungen muß bielmehr bal SBarenseidjeit be! Seflagten
al! toeit «harafteriftcfcher beseidjnet werben. 3ft aber nach
beut ©efagten ber an fich all greiseichen quallfigierre ©htoan
ber fflägetpartei nidht bnreh Snbibibnalifterung sur ©onber«
marte geworben, fo muß bie fflage abgetoiefen werben unb
fäflt bamit auch ba! Segehren um Niictweifung ber ©ache

an bie Sorinftans sur Seitrteilung ber ©chabenenfaßfrage
naturgemäß bahin. - („Nechtlfrennb".)

Sur Söfuuö ber Sïïuuiiniumïiitlfrogc.
(Stitgeteilt.) |

©eitbem burdh bie ©letrolpfe bie fabrifmäßige ©ewinnung
bei Aluminium! ermögttdht würbe unb burdh ftete Serbeffe«:

rung ber Sarfteßnnglmethoben ber fßrei! be! Stetaße! ein
immer niebrigerer wirb, hat bie Serwenbung bei aluminium!
für inbuftrtefle Swecäe wie für bie berfdjiebenften ©egenftänbe
be! täglichen- Beben! eine außerorbentltdje Nulbehnung ge»

Wonnen. ' ©in Slid auf bie afljobrlibfj erteilten patente unb
namentlich ©ebrandhlmufter seigt, baß bie Suhl ber au!
aluminium unb feinen Segierungen ^ergefteßten ©egenftänbe
bereit! in bie fèunberte geht. Sei ber sunehmenben Ser«
wenbung be! aluminium! nnb ber aiuminium«8egierungen
hat fidh Kbodh ein Umftanb Unangenehm fühlbar gemacht:
ba! Söthen bei aluminium! unb feinet Segierungen mit
einem btßigen unb leicht hersufteflenb.en Both fdjeiterte bilher
an bem Stangel eine! richtigen glußroittell. Sie fort»
fchreitenbe Sechnit hat aber auch biefe ©djtoierigfeiten su
überwinben bermodht; ba! bon Dtto Nicolai in SBielbaben
erfunbene unb in aßen Snbuftrieftaaten patentierte Serfaljren
sum Söthen bon aluminium, ainminiumlegierungen unb
anbeten Stetaßen oertoenbet ein Staterial, ba! gleichseitig
all gtfuß nnb Söthmittel gebraucht werben tann unb gans
borsüglidje Nefultate liefert. Set Serwenbung belfelben all
Flußmittel lönnen all Söthmittel bte hier aßgemein ber«
wenbeten Stetaße, Stan, Staï ec. genommen merben. Sie
Söthung gelingt fchneß unb ftdjer unb ift außerorbentlidh
bauerhaft, bei richtiger 2ßaljl bei Söthmittel! jeber harten
Söthung ebenbürtig.

®! ift gar ntdht nötig, wie büljer, ba! aluminium bor
bem Söthen su fdjaben ober su feilen; e! genügt, wenn
ba! Stetafl fauber ift. Sil! Flußmittel ermöglicht e! iebodj,
auch noch anbere Stetaße, ©Uber, ffupfer, Steffing, ©tahl
unb ©ifen, mit aluminium ober feinen Segierungen su
berlöthen. Siefen Sorsug ber llniberfalität bürfte ein anbere!
Flußmittel ïaum aufweifen lönnen. ©leidj gute Nefultate..
werben bet ber Serwenbung be! Staterial! all Soth ersielt..
Sieht man noch bte außerorbentlidje ©infadjheit nnb Seidjtigfeü
be! Serfahrenl in Setradht, ben Umftanb, baß ein boß»

ftänbigei ©rhtaen ber su löthenben Stetaße nidjt nötig
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oder Mond) und einer Palme sich befindet. Der obere Teil
des Rahmens wird durch die Worte „Bettfedern-Versand-
Geschäft" und beinahe die ganze rechte Hälfte desselben durch
die Angabe der Firma C. Pfeiffer/Mohn, Schaffhausen,
Schweiz in Anspruch genommen.
D Kläger Lumpert klagte gegen den Beklagten Pfeiffer wegen
Markenrechtsverletzung, gestützt auf Art. 24 fg. des Bundes-
gesetzes betreffend den Schutz der Fabrik- und Handelsmarken
vom 26. September 1896. Das Obergericht des Kan-
tons Schaffhausen wies den Kläger mit nachstehender

Begründung den 20. Oktober 1993 ab:
Z Das als unterscheidende Marke dienende Emblem könne

von zweierlei Art sein, entweder ein willkürlich gewähltes
Zeichen, wie z. B. der Bock als Fabrikmarke auf Faden-
spülchen, oder ein solches, das aus naheliegenden Gründen
allgemein als Symbol der betreffenden Branche diene, z. B.
ein aufgestellter photographischer Apparat für einen Händler
mil photographischen Utensilien, oder eine Rose für einen
Rosenzüchter. Aus der Eintragung einer Marke der zweiten
Art könne sich vernünftigerweise für den Eintragenden kein

Monopol auf den photographischen Apparat oder die Rose
als Warenzeichen ergeben; gegenteils könnte ein solcher nur
verlangen, daß der mit seiner Marke nachfolgende Konkurrent
dieselbe seiner eigenen nicht so augenscheinlich nachbilde, daß

gar keine irgendwie namhaften Unterschiede wahrzunehmen
seien. Der Schwan gehöre nun offenbar in die zweite
Kategorie, indem er, vermöge einer naheliegenden Fiktion,
als der stolzeste und poetischste der Bettfedern liefernden
Vögel notorischer- und erwiesenermaßen ganz allgemein als
Symbol des Federnhandels gelte. Er kompariere denn auch

auf einer Reihe von Geschäftskarten, Etiquetten und Brief-
bogen deutscher Geschäfte und es werde in einem der einge-
legten Briefe der Branche als geradezu unbegreiflich bezeichnet,
daß jemand ein besonderes Anrecht auf das Allgemeine
Symbol der Branche zu haben behaupte. Wäre freilich der

Schwan kein Symbol im erwähnten Sinne, so wäre auch
die Aehnlichkeit der zwei Markenbilder Lumpens und Pfeiffers
groß genug, um eine Markenrechtsverletzung zu begründen;
so aber genügten die geringen Verschiedenheiten, um dieselben
auszuschließen. Denn wenn auch der Schwan hier wie dort
mit derselben eleganten Halsbeugung und gesträubten Federn
dargestellt sei, so sei dies nun einmal die allgemein übliche
konventionelle Pose, auf welche beide Lithographen offenbar
ganz unabhängig von einander verfallen seien. Uebrigens
ergebe sich aus einem Inserat des Beklagten im „Frickthaler"
vom 29. Dezember 1888, daß seine Marke älter sei, als
die erst im Juli 1889 eingetragene des Klägers, so daß von
bewußter Nachahmung keine Rede sein könne. Die vor-
handenen Unterschiede zwischen den Marken der Parteien
seien sowohl mit Bezug auf das Schwanenbild, die Vege-
tation und die Landschaft als auch mit Bezug auf die bei-
gefügten Worte genügend, um die Käufer bei einiger Auf-
merksamkeit gegen Irreführung zu schützen.

Das Bundesgericht führte den 20. Januar 1894
übereinstimmend aus:

Dagegen ist, wie die Vorinstanz in hierorts bindender
Weise und übrigens mit vollem Recht feststellt, der Beweis,
daß der Schwan Freizeichen des Federhandels sei, als er-
bracht zu bezeichnen. Daran kann der Umstand gar nichts
ändern, daß dieses Tier in Wirklichkeit nur den geringsten
Teil der in den Handel kommenden Bettfedern liefert, und
hat dies nur die Bedeutung, daß das funktionelle Freizeichen,
insoweit es die schlechter«- Hühner- und Gänsefedern mit
dem Bilde des schönern und bessere Federn liefernden Schwans
auszeichnet, in so weit zum Phantasie-Freizeichen wird, welches
zugleich den ästhetischen Sinn befriedigt und dem Reklame-
zweck dient. Daraus aber, aus der Freizeichenqualität, er-
gibt sich, daß er nicht von einem einzelnen, der die genannte
Branche betreibt, als private Marke in Anspruch genommen
werden darfi Damit ist nun freilich noch nicht gesagt, daß

innert der Federnbranche der Schwan nie, in keiner Stellung
oder Kombination, als Marke verwertet werden könnte oder

gar, daß innert der gleichen Branche kein Warenzeichen
schutzfähig sei, in welchem überhaupt ein irgendwie beschaffe-

ner Schwan, sei es auch in Verbindung mit allerlei andern

Figuren, Buchstaben oder Worten vorkommt. Gegenteils
kann, wie auch in der Doktrin allgemein anerkannt wird,
durch besonders originelle Gestaltung eine Figur, welche an
sich Freizeichen ist, individualisiert und dadurch zur schütz-

fähigen Marke gemacht werden. Fragt es sich indes, ob

dieser Anforderung origineller Gestaltung in oasu durch das
Warenzeichen des Klägers ein Genüge geschehen sei, so muß
dies unbedingt verneint werden. In der That ist dessen

Schwan, wie die Vorinstanz mit Recht hervorhebt, in der
allgemein üblichen konventionellen Pose dargestellt; des fernern
ist auch die Landschaft auf ein Minimum reduziert, fehlen
weitere Figuren oder Attribute vollständig und ist auch die,
in keiner Weise durch Form oder Inhalt hervorstechende In-
schrift nicht derart beschaffen, den Gesamteindruck der Marke
zu einem eigentümlichen zu gestalten. In all diesen Be-
Ziehungen muß vielmehr das Warenzeichen des Beklagten
als weit charakteristischer bezeichnet werden. Ist aber nach
dem Gesagten der an sich als Freizeichen qualifizierte Schwan
der Klägerpartei nicht durch Individualisierung zur Sonder-
marke geworden, so muß die Klage abgewiesen werden und

fällt damit auch das Begehren um Rückweisung der Sache
an die Vorinstanz zur Beurteilung der Schadenensatzfrage
naturgemäß dahin. („Rechtsfreund".)

Zur Lösung der Aluminiumlöthsrage.
(Mitgeteilt.) /

Seitdem durch die Elekrolyse die fabrikmäßige Gewinnung
des Aluminiums ermöglicht wurde und durch stete Verbesse-

rung der Darstellungsmethoden der Preis des Metalles ein
immer niedrigerer wird, hat die Verwendung des Aluminiums
für industrielle Zweckè wie für die verschiedensten Gegenstände
des täglichen Lebens eine außerordentliche Ausdehnung ge-
Wonnen. Ein Blick auf die alljährlich erteilten Patente und
namentlich Gebrauchsmuster zeigt, daß die Zahl der aus
Aluminium und seinen Legierungen hergestellten Gegenstände
bereits in die Hunderte geht. Bei der zunehmenden Ver-
Wendung des Aluminiums und der Aluminium-Legierungen
hat sich jedoch ein Umstand unangenehm fühlbar gemacht:
das Löthen des Aluminiums und seiner Legierungen mit
einem billigen und leicht herzustellenden Loth scheiterte bisher
an dem Mangel eines richtigen Flußmittels. Die fort-
schreitende Technik hat aber auch diese Schwierigkeiten zu
überwinden vermocht; das von Otto Nicolai in Wiesbaden
erfundene und in allen Industriestaaten patentierte Verfahren
zum Löthen von Aluminium, Aluminiumlegierungen und
anderen Metallen verwendet ein Material, das gleichzeitig
als Fluß und Löthmittel gebraucht werden kann und ganz
vorzügliche Resultate liefert. Bei Verwendung desselben als
Flußmittel können als Löthmittel die hier allgemein ver-
wendeten Metalle, Zinn, Zink ec. genommen werden. Die
Löthung gelingt schnell und sicher und ist außerordentlich
dauerhaft, bei richtiger Wahl des Löthmittels jeder harten
Löthung ebenbürtig.

Es ist gar nicht nötig, wie bisher, das Aluminium vor
dem Löthen zu schaben oder zu feilen; es genügt, wenn
das Metall sauber ist. Als Flußmittel ermöglicht es jedoch,
auch noch andere Metalle, Silber, Kupfer, Messing, Stahl
und Eisen, mit Aluminium oder seinen Legierungen zu
verlöihen. Diesen Vorzug der Universalität dürfte ein anderes
Flußmittel kaum ausweisen können. Gleich gute Resultate,
werden bei der Verwendung des Materials als Loth erzielt.
Zieht man noch die außerordentliche Einfachheit und Leichtigkeit
des Verfahrens in Betracht, den Umstand, daß ein voll-
ständiges Erhitzen der zu löthenden Metalle nicht nötig
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